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Nr. 22. Sonnabend, den 27. Januar 1912.

F Kaiſers Geburkskag.
Nach dem Friedrichstag der Geburtstag des Kaiſers. Heute

wie damals ein Fürſt auf dem preußiſchen Königsthron, um
den uns die Welt beneidet. Heute wie damals ein Hohen-
zoller, der in jeder Stunde und an jeder Stelle ſeines Wirkens
als erſter Diener des Staates die Sorge für das Glück und die
Zukunft des deutſchen Volkes auf dem Herzen trägt. Heute
wie damals ein Herrſcher, der in erſter Linie als Soldat, als
Träger ruhmvoller kriegeriſcher Traditionen, die zu allen Zeiten
des deutſchen Volkes Ehrenbeſitz und Ehrenſchild waren, ſich
fühlt und betätigt.

In dieſen Tagen iſt wieder einmal daran erinnert worden,
daß Preußens Land und Volk unter den ſchweren Laſten von
23 Kriegs- und Rüſtungsjahren, die Friedrich II. bis zum
Frieden von Hubertusburg durchlebt, geſeufzt und geſtöhnt
hat. Aber wer wollte heute noch beſtreiten, daß dieſe Opfer
gebracht, dieſe Laſten getragen werden mußten, wenn das große
Ziel, dem preußiſchen Staate eine ebenbürtige Rangſtellung
neben den alten Großmächten zu ſichern, erreicht werden ſollte!
Es iſt im Leben der Völker und Staaten wie im Leben des
einzelnen Menſchen. Vor die Tüchtigkeit haben die Götter den
Schweiß geſetzt, und das Land, das ſeinen Bewohnern ge-
ſtattet, die Hände in den Schoß zu legen und doch geachtet und
gefürchtet dazuſtehen im Rate der Völker, ſeine Grenzen ge-
ſichert, ſeine Zukunft geborgen zu wiſſen ein ſolches Land iſt
nicht von dieſer Welt. Heute ſo wenig wie vor 150 Jahren.
Deshalb hat Kaiſer Wilhelm II. im Geiſte Friedrichs II. ge-
handelt, als er die Sorge für die Wehrmacht des Reiches die
vornehmſte Aufgabe ſeines Königlichen Amtes ſein ließ.

Friedrichs des Großen unvergängliches Verdienſt war es,
für ſeine Zeit die Gegenwartsforderung richtig erkannt zu ha-
ben. Die lautete angeſichts der wachſenden Uebermacht Frank-
reichs, Oeſterreichs, Rußlands und Englands: Preußens Schick-
ſalsſtunde iſt da! Für Preußen mußte ſich entſcheiden, ob es
einer großen Zukunft fähig, oder ob es zu einem Staate zwei-
ten Ranges herabſinken ſollte. Eine ganz ähnliche Situation
fand Kaiſer Wilhelm bald nach ſeinem Regierungsantritt vor.
Nach dem Scheiden des Fürſten Bismarck aus ſeinen Aemtern
vollzog ſich ein Wandel der internationalen Beziehungen, deſſen
Tendenz und Ziel ganz deutlich gegen Deutſchland gerichter
war. Es kam die Zeit,. in der das Ausland die großartigſte
Leiſtung Bismarckſcher Staatskunſt, den Zuſammenſchluß von
drei Großmächten zu einem Schutz- und Trutzbündnis, durch
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Schaffung von Allianzen und Ententen nachzuahmen begann.
Das franzöſiſchruſſiſche Bündnis entſtand. England kehrte
aus dem Zuſtand der ſplendid iſolation zurück zu ſeiner Bünd-
nispolitik früherer Jahrhunderte: Entlaſtung in Aſien durch
Abmachungen mit Japan und Rußland, ausgeſprochen deutſch
feindliche Stellungnahme auf dem europäiſchen Kontinent durch
das Abkommen mit Frankreich. Und das alles, weil Deutſch
land Anſprüche auf Seegeltung erhoben, weil ſein Kaiſer richtig
erkannt hatte, daß Deutſchland ohne den Beſitz einer ſtarken
Flotte zu einer Macht zweiten Ranges herabgedrückt worden
wäre, genau ſo wie der Staat Friedrichs des Großen ohne den
Beſitz einer ſtarken Armee.

Oder iſt es etwas nicht wahr, daß die Politik, die in Lon-
don und Paris gemacht wird, darauf ausgeht, dieſen Mächten
die frühere Großmachtſtellung in Europa wieder zu verſchaffen,
de mDeutſchen Reiche aber die Entwicklungsmöglichkeiten zu
beſchneiden, damit der einen nicht die politiſche, der andern
nicht die wirtſchaftliche Kraft des deutſchen Volkes gefährlich
werden kann? Hat nicht ſchon die Einkreiſungspolitik Edu-
ards VII. jedem die Augen öffnen müſſen? Das Entſtehen
einer deutſchen Kriegsflotte, das ureigenſte Werk Kaiſer Wil-
helms II., war die Parole auf die Geſinnung der fremden
Mächte und war zugleich das einzige Mittel, uns den Frieden
zu ſichern, uns dem Auslande gegenüber die Achtung zu ver-
ſchaffen, die unſere Ehre und Würde erfordert.

Das dankt das deutſche Volk ſeinem Kaiſer, nämlich nicht
mehr und nicht weniger als das Fundament, auf dem ſeine
heutige Exiſtenz und ſeine Zukunft ruht. Wohl iſt die Zeit
ernſt und nicht geeignet zu freudiger Stimmung. Aber ſo ſehr
das Ergebnis der Wahlen das Herz aller Patrioten bedrückt,
eins iſt gewiß: dieſe Wahlen haben nicht gegen den Kaiſer ent-
ſchieden, das Votum des deutſchen Volkes iſt nicht zuungunſten
der Wehrmachts- und Rüſtungsaufgaben ausgefallen, deren
reſtloſe Löſung einzig und allein dem von Gegnern und Nei-
dern umgebenen Deutſchen Reiche einen ehrenvollen Frieden
zu ſichern vermag. Auf die Notwendigkeit und Dringlichkeit
dieſer Aufgaben hat Kaiſer Wilhelm II. immer wieder hin-
gewieſen, ihrer Durchführung hat er ſein Leben geweiht, an
ihrer Löſung wird er mit dem gleichen Ernſte und der gleichen
Pflichttreue wie bisher weiterarbeiten. Jn dieſer Ueberzeugung
ſteht die überwältigende Mehrheit des deutſchen Volkes hinter
dem Träger der deutſchen Kaiſerkrone, in dieſer Ueberzeugung

entbietet ſie ihm auch in dieſem Jahre in alter Liebe und Treue
ihre Glück- und Segenswünſche!

Die letzten Stichwahlen.
Merſeburg 26. Jan.Geſtern, als am Tage der letzten Stichwahlen wurden ge

wählt: Jn Salzwedel Dr. Böhme, Bauernbund, gegen v. Krö-
cher, konſ.; in Nordhauſen Cohn, Soz., gegen Wiemer, freiſ.;
in Wittenberg Dove, freiſ., gegen Lettre, konſ.; in Torgau Dr.
Ortmann, nat.-lib., gegen Menzel, Soz., in Sangerhauſen
Wamhoff, nat.lib,, gegen Wickleiz, Soz., Jn Torgau und
in Sangerhauſen haben die rechts Stehenden zu Ungunſten der
Sozialiſten entſchieden.

Die große Wahlſchlacht iſt nun geſchlagen, und die bürger-
lichen Parteien haben ſamt und ſonders, Verluſte erlitten,
während die Sozialdemokraten die Zahl ihrer Mandate mehr
als verdoppelt haben. Die Uneinigkeit der bürgerlichen Par-
teien und die freiſinnige Parole: Jn der Stichwahl gegen rechts,
gleichviel wer links ſteht, hat den Sozialiſten eine Reihe von
Mandaten eingetragen, denn nicht nur haben ſie in einer gro-
ßen Anzahl von Wahlkreiſen die Sozialiſten direkt unterſtützt,
ſondern auch durch ihre Parole in mehreren Kreiſen die rechts
Stehenden veranlaßt, in der Stichwahl mit Gewehr bei Fuß
zu ſtehen und zuzuſehen, wie die Sozialdemokraten den Sieg
erfochten. 110 Sozialiſten im neuen Reichstage!

Ein ſolches Ausſehen, wie der neue Reichstag, hat noch kein
anderer vor ihm gehabt.

Es iſt ein ſehr betrübendes Zeichen, daß vierzig Jahre nach
Gründung des Reiches das deutſche Volk eine ſolche Antwort
erteilt, wie es über ſein Vaterland denkt, denn das Volk hat ſein
Votum abgegeben ſelbſtändig, ohne irgend welche Direktive der
Regierung. Die Sozialdemokraten werden ihre Situation aus-
nutzen. Sozialdemokraten und Zentrum bilden eine Maſo-
rität. Man ſage nicht, daß die Gegenſätze zu groß ſeien, als
daß in bedeutungsvollen Fragen dieſe beiden Fraktionen ſich
nicht zuſammenfinden könnten; wenn andererſeits der „Block
von Baſſermann bis Bebel“ betont wird, ſo wird eine Majo-
rität ſich nur zuſammenſtellen laſſen, wenn Freiſinnige und
Nationalliberale nach dem Willen der Sozialiſten tun und das
wird wohl oft der Fall ſein, denn der ſchärfſte Gegner der
Sozialiſten iſt nächſt den grundangeſeſſenen Konſervativen noch
immer der den Kapitalismus vertretende Liberalismus ge-
weſen.

Einen Stand noch ſchwieriger als den der ſtaatser-
o

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

50) Nachdruck verboten.Arthur nahm ſich einen Stuhl und ſchaute ſich die alte, ihm
ſo wohl bekannte Einrichtung an: Da war die alte, laut tickende
Uhr an der Wand, daneben der große Almanach der Feuerver-
ſicherung, die Fächer mit den Aktenſtößen und all der andere
Plunder, der noch genau ſo ausſah wie vor zehn Jahren, als
er von der Schule aus nach ſeines Onkels Bureau gekommen
war.

„Jetzt kommen Sie, Herr Arthur“, ſagte da Herr Chap-
mann, ſtand auf, ging quer durch das Zimmer nach einer Tür
mit Glasſcheiben, klopfte an und trat, ohne eine Antwort abzu-
warten, hinein, während er ſagte: „Sir, Herr Arthur will mit
Jhnen reden.“

Georg Primroſo ſaß an ſeinem Schreibtiſch und ſah die am
Morgen eingegangenen Briefe durch.

„Herein!“ brummte er und drehte ſich um. „Ach du biſt
es. Na, was willſt du denn? Vor allen Dingen, ſetz dich, du
weißt, ich kann's nicht leiden, wenn ich mit Leuten reden muß,
die ſtehen.“

Arthur nahm einen Stuhl und begann: „Jch komme in Ge
ſchäften, aber du ſcheinſt heute morgen ſo viel Arbeit zu haben,
daß ich wohl beſſer ein andermal wiederkomme.“

„Woher weißt du, daß ich viel zu tun habe?“ erwiderte der
andere, der während des Sprechens die Briefe ſortierte und mit
Klammern zuſammenpreßte. „Alſo vorwärts, ſage mir deine
Sache. Jch kann zuhören, während ich das mache.“

„Alſo“, begann Arthur, es iſt eigentlich jemand anderes
Sache, wegen der ich dich aufſuche.“

„So? Von wem?“
„Einer jungen Dame.“
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„So?“
„Es iſt eine Sache, in der es ſich um Millionen handelt.“
„Nun, komme zur Sache“, meinte der Advokat ruhig, trotz

der Erwähnung von Millionen. „Braucht ſie meine Hilfe als
Anwalt und wenn das der Fall iſt, kann ſie dafür bezahlen?“

„Es iſt etwas anderes, ich will es dir raſch erklären“, er-
widerte Arthur, der nun kurz von dem Kryptogramm und ſei-
nem Verluſt zu berichten begann, von Violas trauriger Lage
und von ſeiner Verlobung mit ihr. Während Arthur erzählte,
hatte der Advokat ruhig mit dem Falten der Briefe fortge-
fahren und keine Muskel ſeines Geſichtes hatte verraten, daß
er zugehört hatte.

Als Arthur endlich mit ſeiner Erzählung aufhörte, fragte er
nur: „Jſt das alles?“

„Ja“, erwiderte dieſer.
„Nun, was glaubſt du, daß ich dabei machen kann?“
„Jch dachte, du könnteſt in Anbetracht von Fräulein Prynnos

Lage und meinem Verhältnis zu ihr ihr vielleicht beiſtehen,
bis die afrikaniſche Sache in Ordnung gebracht iſt. Jch will
nicht für ſie bei dir betteln, aber bedenke ihre Lage ein
Mädchen, das nächſtens Millionen beſitzen wird, ſteht jetzt allein
ohne einen Freund da. Wenn ſich die Millionen finden, ſollſt
du deinen Anteil davon erhalten, wenn du ihr jetzt beiſtehſt.
Sollten ſie ſich indeſſen nicht finden, ſo bin ich für jetzige Vor-
ſchüſſe verantwortlich.“

„Hm!“ meinte der Advokat, der ruhig mit dem Briefefalten
fortfuhr und dann plötzlich aufſah und ſagte: „Du biſt alſo
mit der jungen Dame verlobt. Welche Ausſichten haſt du, um
ihren Unterhalt zu beſtreiten?“

„Ausſichten!“ wiederholte Arthur über die höchſt unpaſſende
Frage erſtaunt. „Nun, die Ausſichten, welche angeſtrengtes
Arbeiten bieten.“

„Das dachte ich mir“, ſagte der Onkel. „Sie hat dann einen
Mann, der für ſie arbeitet. Weißt du, was ich bei meinem ge-

ringen Verſtande von der Sache denke? Alles iſt nur Schwin-
del, Mumpitz.“

„Aber entſchuldige“ unterbrach ihn Arthur.
„Mumpitz iſt alles, wenigſtens iſt das das jetzt gebräuch-

liche Wort dafür. Jch glaube, du biſt da hereingefallen.“
„Du meinſt wohl, daß Fräulein Prynno mich belogen hat?“

ſagte Arthur und erhob ſich.
„Jch rede da ohne alle Voreingenommenheit“, ſagte der alte

Advokat mit einem biſſigen Lächeln. „Jch kenne nichts von
der jungen Dame, verlange es auch gar nicht; aber meiner
beſcheidenen Meinung nach macht die Geſchichte, die du mir
eben erzählt haſt, weder deinem Verſtand Ehre, wenn du ſie
geglaubt haſt, noch ihrer Wahrheitsliebe, wenn ſie ernſtlich
gemeint war. Na, gerate nur nicht gleich in Zorn, du ſollſt
den Rat eines Advokaten umſonſt haben. Für gewöhnlich
rechne ich jedem ſechs Schilling an für eine ſolche Unterredung.
Du wollteſt meinen Rat hören

„Den verlangte ich nicht, ſondern ich bat um deine Hilfe.“
„Das ſcheint mir eine größere Zumutung. Du willſt meine

Hilfe. Jch ſoll alſo tatſächlich einer jungen Dame Geld leihen,
um davon zu leben bis ſie Millionen auf dem dunklen Wege
mittelſt einer Chiffreſchrift erhält, und da mache ich nicht
mit

„Jch danke“, ſagte Arthur, der ſich zum Gehen fertig machte.
„Du wirſt es eines Tages bereuen. Einer der geſcheiteſten
Detektivs in London, der Jnſpektor Savage, glaubt an die
Geſchichte und er iſt im Begriffe, alles was in ſeiner Macht
ſteht, zu tun, um ihr zu ihrem Rechte zu helfen.“

Ohne ein weiteres Wort zu ſagen, ging Arthur aus dem
Bureau und die Chancery-Lane entlang. Er war ſehr ver
ſtimmt. Er konnte für den Skeptizismus des alten Georg
Primroſo keinen Grund ſehen. Die Sache war allerdings ſo
außergewöhnlich, daß ſie beinahe unglaublich ſchien.

(Fortſetzung folgt.)
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haltenden Parteien wird die Reichsregierung bekommen. Unſer
Vaterland treibt, wie das ſchon täglich an dieſer Stelle aus-
geführt wurde, möglicher Weiſe einer ſchweren Kriſe entge-
gen.

Konſervakiver gewählt:
Holtſchke in Soldin.

Elbing, 25. Jan. Der frühere Abgeordnete v. Oldenburg
iſt nicht wieder gewählt worden. Statt ſeiner wurde Schröder,
Reichspartei, gewählt. Jn der Hauptwahl erhielt v. Olden-
burg, 10 660, Schröder 8 189, der Sozialiſt 8 133 Stimmen,
in der Stichwahl v. Oldenburg 11 400, Schröder 14 800 Stim
men; dieſer iſt alſo mit rund 6000 Stimmen durch die So-
zialiſten unterſtützt worden.

Nalionalliberale gewählt:
1. Bollert in Frankfurt a. d. O.; 2. Prinz Schönaich-Karo-

(ath in Guben; 3. Stöve in Osnabrück; 4. Heckmann in Bochum
mit Hilfe des Zentrums; 5. Böttger in Duisburg mit Hilfe
des Zentrums.

Freiſinnige gewählt:
1. v. Liszt in Glogau; 2. Fiſchbeck in Liegnitz mit Hilfe der

Konſervativen; 3. Ablaß n Hirſchberg mit Hilfe der Konſerva-
iven; 4. Doormann in Bunzlau mit Hilfe der Sozialiſten; 5.
Bruckhoff in Züllichau mit Hilfe der Sozialiſten,

Polen gewählt:
1. v. Chlapowski in Krotoſchin; 2. Brandis in Oppeln.

Sozialiſten gewählt:
1. Feldmann in Schweidnitz (Schleſien), die Fortſchrittler mit

7 100 Stimmen verſagten; 2. Davidſohn in Grünberg, die
Fortſchrittler mit 5 400 Stimmen verſagten; 3. Liebknecht in
Potsdam mit Hilfe der Fortſchrittler; 4. Schumann in Sorau;
5. Wels in Kalau; 6. Spiegel in Jſerlohn; 7. Erdmann in Dort-
mund; 8. Dittmann in Lennep; 9. Ebert in Elberfeld; 10.
Haberland in Düſſeldorf.

Klerikale gewählt:
1. Giesberts in Eſſen; 2. Bell in Mörs.
Gewählt in Summa: 42 Konſervative, früher 59; 14 Frei-

konſervative, früher 25; 11 wirtſchaftl. Vereinigung, früher
18; 3 Antiſemiten, früher 3; 45 Nationalliberale, früher 51;
43 Freiſinnige, früher 49; 110 Sozialiſten, früher 53; 5 Wel-
o früher 1; 93 Zentrum, früher 103; 7 Elſäſſer, früher 8;
Polen 18, früher 20; Bayr. Bauernbund 2; Fraktionslos 3,
früher 6.

Berlin, 25. Jan. Wie ein ſpäter eingelaufenes Telegramm
des Wolffſchen TelegraphenBüros meldet, iſt der Konſervative
v. Kröcher (Wahlkreis Salzwedel-Gardelegen) wiedergewählt
worden.

Leipzig. 26. Jan. Ueber den Wahlausfall ſchreiben u.a.
die „L. N.“: Das Endergebnis dieſer Wahl, das nun abge-
ſchloſſen vor uns liegt, hat einen Reichstag geſchaffen, wie wir
ihn noch nicht gehabt. Die kühnſten Erwartungen der revolu-
tionären Sozialdemokratie ſind übertroffen. Und es iſt ein
ſchlechter Witz der Geſchichte unſeres Volkes, daß ein Reichs-
tag, der vier Monate, nachdem wir unmittelbar vor dem Kriege
geſtanden, gewählt wird und deſſen Aufgabe es ſein wird,
die Lücken unſerer nationalen Wehr zu füllen, zu mehr als
einem Viertel aus Bekennern des revolutionären Gedankens
beſteht. Vorgeſtern hat Kaiſer Wilhelm in einer Stunde ern-
ſten feierlichen Gedenkens in der Garniſonkirche in Potsdam
ſeinen Soldaten ſelber zu einer ergreifenden Huldigung vor
ſeinem Ahnherrn das Kommando gegeben, und geſtern ſchicken
die Wähler desſelben Wahlkreiſes den Genoſſen Liebknecht in
den Reichstag, der die Seele des antimilitariſtiſchen Gedankens
in Deutſchland iſt. Wir ſind an einem Tiefpunkt unſerer nati-
onalen Geſchichte angelangt oder gehts noch tiefer hinab?

und es iſt die Aufgabe aller national empfindenden Ele-
mente unſeres Volkes aber nicht erſt 24 Stunden vor der
nächſten Reichstagswahl den vaterländiſchen Gedanken wie-
der in die Maſſen zu tragen. Wir haben viel verſäumt in
den letzten Jahren, und in der Erwartung, daß das Heil von
oben kommen müſſe, haben wir es verſäumt, dafür zu ſorgen,
daß der ſieghafte Gedanke: Das Vaterland über die Partei

rein und klar uns erhalten blieb. Das Heranbranden der
roten Flut wird hoffentlich das Gute haben, die nationale
Energie wieder wachzurufen.

Berlin, 25. Jan. Die „Korr. d. R. g. d. Soz.“ ſchreibt u. a.:
Was die Sozialdemokratie durch einfache Verneinung bei der
Abſtimmung nicht zu erreichen vermag, das wird ſie zweifel
los, wenn ſie in gehöriger Stärke in den neuen Reichstag ein-
zieht, durch die ſog. Obſtruktion zu erreichen verſuchen. Wird
die Sozialdemokratie im künftigen Reichstage genügend ſtark,
ſo wird ſie auch bei Geſetzesvorlagen, die ihr nicht paſſen, zur
Obſtruktion greifen. Sie wird die zahlreichen Paragraphen der
Geſchäftsordnung nicht ſinngemäß, ſondern dem Buchſtaben
nach auszulegen verſuchen und, wenn die bürgerlichen Parteien
ſich das nicht gefallen laſſen, den Reichstag zum Schauplatz
wüſter Radau- und Tumultſzenen machen. Wir haben das.
ſchon einmal erlebt, damals, als der jetzt gültige Zolltarif be-
raten wurde. Schon damals trieb die Sozialdemokratie im
Reichstage Obſtruktion, und niemand hat das zu jener Zeit
ſchärfer verurteilt, als der Freiſinnsführer Eugen Richter, und
er wußte, warum. Die parlamentariſche Obſtruktion iſt die
ſchwerſte Gefahr für den Fortbeſtand der Verfaſſung.

Poksdam, 26. Jan. Der Wahlkreis Potsdam-Spandau-
Oſthavelland iſt nun auch von den Sozialdemokraten erobert
worden. Alle Anſtrengungen der bürgerlichen Parteien ſind
vergeblich geweſen. Fieberhaft war geſtern nachmittag in
Potsdam und Spandau gearbeitet worden, um alle nur irgend
verfügbaren Reſerven heranzuholen. Aber die Wahlbeteiligung
bleibt ſelbſt in der Havelreſidenz gegen die Hauptwahl zurück.
Die Wahlparole der Fortſchrittlichen Volkspartei, die Wahlent-
haltung oder Abgabe weißer Stimmzettel proklamierte, iſt für
viele ausſchlaggebend geweſen. Gegen 11 262 Wähler im
erſten Wahlgang gingen hier nur 10 335 zur Wahlurne. Die
Sozialdemokraten aber erhielten von den Freiſinnigen eine
Unterſtützung von faſt 1000 Stimmen. Jn Spandau war die
Wahlbeteiligung in beiden Wahlen ungefähr die gleiche. Aber
auch hier hat die Sozialdemokratie weit über 1000 Stimmen
gewonnen.

Maximilian Harden über den Liberalismus.
In ſeiner „Zukunft“ ſtellt Maximilian Harden über den Aus-

fall der Reichstagswahlen nach der Hauptwahl eine Wahlbe-
trachtung an, die ihn zu einer ſcharfen Verurteilung des Libe-
ralismus führt. Er ſchreibt dabei:

„Die Nationalliberale Partei hat vier Mann durchgebracht,
die Fortſchrittliche Volkspartei nicht einen. Schuld der veralte-
ten Wahlkreisbegrenzung? Die war doch ſchon bekannt, als
protzige Siegesgewißheit ins Jubelhorn ſtieß. Die, glaubtet
Jhr alſo, könne Euren Triumph nicht hindern. Nein: Schuld
Eurer törichten Taktik, Eurer widrigen Unwahrhaftigkeit. Statt
Enttäuſchung und Niederlage männlich zu bekennen, tun die
liberalen Männer, als ſei ein Sieg erfochten. Keiner glaubts.
Jeder fühlt die Bedeutung der Tatſache, daß die Nationallibe-
rale Partei, die 1874 150, 1887 noch 98 Vertreter im Reichs-
tag hatte, jetzt aus eigener Kraft nur vier küren zu laſſen ver-
mag. Jeder lacht über die „Volkspartei“, der, vom Kuriſchen
Haff bis an den Bodenſee, das Volk nicht einen Mann, einen
einzigen, abordnete, und die, um ein Fähnlein ins Reichshaus
zu bringen, von den geſtern geſchmähten Feinden Hilfe erflehen
muß. Keine Partei hat die Fehler zu ſo dicken Bündeln ge-
häuft, und keine maßt ſich mit ſo plumpem Hochmut das Ma-
giſterrecht an. Erzieht Euch endlich zu vernünftiger Einſicht.
Preußen oder Reich, ungleiches oder gleiches Wahlrecht: Jhr
bleibt machtlos. Trotzdem Jhr das bewegliche Kapital und die
Preſſe habt und mindeſtens zweimal zwiſchen Morgen und
Abend die Oeffentliche Meinung macht. War in all Eurem
Gekeif und Geplärr ein Ton, der wache und reife Menſchen
begeiſtern konnte? Draußen wird die Erde verteilt, und Jhr
quakt noch immer von der Erbſchaftsſteuer, deren Steigerung
nur Wichte nicht erſehen, und zeiht Junker und Pfaffen der
niederträchtigſten Miſſetat. Glaubts noch einer? Aehnelt,
zwiſchen dem Admiralspalaſt und dem Palais de danſe, die
Berliner Friedrichſtadt dem Mittelſtück eines von Kaplänen

beherrſchten, mit Kutten verhängten Reiches? Und kann ein
nicht völlig Blinder bezweifeln, daß die Junker, die Grundbe-
ſitzer (die nicht weniger, ſondern oft mehr Steuer zahlen als die
Städter) längſt in die Defenſive gedrängt ſind? Jeder von
Euch kennt ein Dutzend tüchtiger Leute, die aus Jnduſtrie oder
Handel Millionärseinkommen ziehen. Wo ſind die Scharen der
Landwirte, die es in einem Menſchenalter ſo weit gebracht ha-
ben? Nur ein Tropf kann die Leiſtung verkennen, die deutſcher
Induſtrie und Technik, deutſchem Handel gelungen iſt; nur ein
Befangener leugnen, daß dieſer Leiſtung das Reich den ſicher-
ſten Teil ſeiner Geltung auf dem Erdenball verdankt. Doch
nicht klüger wäre, nicht klareren Blickes Einer, der nicht ein
ſähe, daß gerade das haſtige Tempo deutſcher Jnduſtrialiſierung
den Staat, der nicht verkümmern, verkränkeln und ſeinen Men
ſchenſchacht ſelbſt verſchütten will, gebieteriſch zwingt, für die
Erhaltung des Ackerbaues und der ſeit Jahrhunderten auf ihrer
Scholle Sitzenden alles zu tun, was noch ſeiner Kraft erreich
bar iſt. Jn jedem Lande ähnlicher Entwickelung hat man's
erkannt, in Republiken und Monarchien; und überall iſt eine
Reaktion gegen die nur dem Städtebedürfnis haſtig angepaßte
Geſetzgebung fühlbar. Dieſe Rückflut hat manche den Stadtge-
werben nützliche Schanze und Mauer weggeſchwemmt, manche
dem Handel bequeme Fahrſtraße zerſtört. Aber man ſoll Er
wachſenen nicht vorlügen, daß in unſerem Reiche der Jnduſt-
riekartelle und Großbanken der Grundbeſitzer herrſche, den
Bürger ausbeute und von jedem Milchnapf die Sahne ab
ſchöpfe. Mit ſo alberner Uebertreibung dient man der guken
Sache des modernen Bürgerrechts nicht. Macht man die Hei
mat nur in der Fremde verächtlich. Iſt zwar ein Abonnenten
ſchwarm zu ködern, doch kein Wählerſchwarm für die Dauer
zu halten.“

Zur Stichwahl im Kreiſe Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, 26. Jan. Bei der geſtrigen Stichwahl im

Kreiſe Merſeburg-Querfurt erhielten, ſoweit bisher bekannt:
Koch, freiſinnig, 16 257, Pollender, ſoz. 14 343 Stimmen. Koch
iſt mithin gewählt. Zuſammen wurden alſo abgegeben 30 600
Stimmen.

Bei der Hauptwahl am 12. d. M. wurden abgegeben: 30 661
Stimmen, die Anzahl der Stimmen iſt alſo faſt ganz gleich ge-
blieben.

Bei der Hauptwahl erhielten: Niele 8653, Koch 10776,
Pollender 11128 Stimmen. Koch hat alſo in der Stichwahl
5481, Pollender 3215 Stimmen mehr erhalten, als in der
Hauptwahl. Die Zahl der Wähler, welche in der Hauptwahl
nicht abgeſtimmt hatten, betrug 3247, Es ſind alſo nur zwei
Möglichkeiten vorhanden: Entweder haben dieſe Abſtinenten in
der Hauptwahl gegen Koch in der Stichwahl für Pollender ge-
ſtimmt und wären ſamt und ſonders ſozialdemokratiſch geſinnt
oder es haben in der Stichwahl eine große Anzahl Wähler
für Pollender geſtimmt, die in der Hauptwahl für Niele ge-
ſtimmt hatten. Beides wäre in gleicher Weiſe tief bedauerlich,
zumal die offizielle Parteiparole die Wahl freigeſtellt hatte mit
dem ganz ſelbſtverſtändlichen Hinweis, daß keine Stimme für
einen Sozialdemokraten abgegeben werden dürfe. So weilt
dürfen wir unter keinen Umſtänden gehen, Revanche zu üben
an der freiſinnigen Parteiparole: Keine Stimme in der Stich
wahl einem Konſervativen, gleichviel wer links ſteht. Darin
unterſcheidet ſich ja unſere Parole von der der Freiſinnigen vor
fünf Jahren, daß dieſe die Wahl freigab zwiſchen Winckler und
Pollender, während die unſere lautete: Entweder für Koch
oder Wahlenthaltung.

Bei der Hauptwahl haben diesmal die Sozialdemokraten
2500 Stimmen mehr erhalten, als vor 5 Jahren, das iſt die
nämliche Anzahl Stimmen, die diesmal überhaupt mehr ab-
gegeben worden ſind, als damals, andererſeits hat der Kon
ſervative diesmal in der Hauptwahl rund 2600 Stimmen we-
niger erhalten, die diesmal auf Koch gefallen ſind. Dieſe 2600
Stimmen dürften wohl in der Hauptſache nationalliberale ge-
weſen ſein, mit anderen Worten: Die Hauptwahl haben dies
mal die Nationalliberalen zu Gunſten Kochs entſchieden.

Die Freiſinnigen haben nun zwar mit Unterſtützung der

das Adagio des Prinzen Louis Ferdinand

Von Max Tren.

Es iſt gut“, ſagte der Prinz, nachdem er das zierliche, ihm
ſoeben durch eine Kammerzofe überbrachte Billett geleſen hatte.
Mit tiefem Knicks entfernte ſich die Dienerin. Als ſie das
Zimmer verlaſſen, überflog der Prinz nach einmal das Villett.

Wenige Worte nur ſtand endarin:
„Jch komme zur beſtimmten Zeit, Jhrer Ritterlichkeit ver-

trauend. Lenore.“Louis Ferdinand zog das Schreiben an ſeine Lippen und
verwahrte es dann an ſeiner Bruſt.

Er klingelte. Ein Kammerdiener trat ein.
„Rufe mir den Offizier vom Dienſt!“
Einige Augenblicke ſpäter ſtand der Befohlene vor dem

Prinzen.
„Kapitän von Bredow,“ redete ihn dieſer an, „wir werden

morgen einen ſchweren Tag vor uns haben. Ich will verſuchen,
den in den letzten Marſchtagen lang entbehrten Schlaf heute
nachzuholen, damit ich mich morgen friſch und allen Anſtren-
gungen gewachſen fühle. Jch werde mich deshalb aus der
Geſellſchaft der Fürſtin bereits um 1211 Uhr zurückziehen, und
Sie, mein lieber Kapitän, wollen dafür ſorgen, daß ich in
meiner Nachtruhe nicht geſtört werde ganz dringende Vor-
kommniſſe natürlich ausgenommen!“

„Zu Befehl, Königliche Hoheit!“
Eine Pauſe entſtand, während welcher der Prinz in einigen

auf dem Tiſch liegenden Papieren blätterte.
„Sind noch weitere Meldungen vom Feinde eingegangen?“

fragte er dann.
„Keine neuen, Königliche Hoheit. Nur die vor einer Stunde

eingegangenen werden beſtätigt: der Feind dringt von Koburg
über Judenbach gegen Saalfeld vor

„Eh bien! Es bleibt bei meinem Befehl: wir werden ihm

morgen früh um drei Uhr entgegenrücken. Jſt der Befehl ſchon
ausgegeben

„Zu Befehl, Königliche Hoheit! Sämtliche Kommandeure
haben ihn bereits erhalten und werden morgen um drei Uhr
Alarm blaſen laſſen.“

„Sehr gut. Jch danke Jhnen, lieber Kapitän.“
Bredow entfernte ſich.
Der Prinz ſetzte ſich am Schreibtiſch nieder und ſchrieb:
„Rudolſtadt, 9. Oktober 1806. Ew. K. Majeſtät melde un-

tertänigſt, daß ich auf Befehl des Fürſten von Hohenlohe mein
ganzes corps d'avantgarde in dieſer Nacht hier bei Rudolſtadt
konzentriere, um nach der Jdee des Fürſten gegen Neuſtadt an
der Orla vorzurücken. Ein avancierter Poſten von dem Füſi-
lierbataillon von Rabenau und eine Jägerkompagnie ſtehen
bei Saalfeld und Hoheneichen. Von dieſen wird gemeldet, daß
die Franzoſen Koburg beſetzt haben und Miene machen, über
Judenbach gegen Saalfeld vorzurücken.“

Er erhob ſich und ging mit großen Schritten ein paarmal
im Zimmer auf und ab.

„Es wird blutige Köpfe geben“, ſagte er dabei im Selbſt-
geſpräch. „Du aber, Geiſt des Großen Friedrich, ſei mit uns,
auf daß meine düſteren Ahnungen nicht in Erfüllung gehen!“

Jn den Gemächern des großen, weitläufigen Rudolſtädter
Schloſſes, der Heidecksburg, gab am Abend des 9. Oktober die
Fürſtin von Rudolſtadt eine glänzende Geſellſchaft zu Ehren
des Prinzen, ihres Gaſtes, des Lieblings der Armee und
der Frauen. Aber man war enttäuſcht von ihm, und allgemein
ſchüttelte man heute verwundert den Kopf über den hohen,
ſchlanken Fürſtenjüngling mit den flammenden Augen und dem
dunkeln, verwilderten Gelock, das wirr in die mächtige Stirn
hineinfiel. Dieſer tiefernſte, junge Mann, auf deſſen Zügen
eine leiſe Wehmut lag, das war nicht mehr der luſtige, über-
mütige Geſellſchafter von Lemgo und Hamburg, von Magde-
burg und Berlin, das war nicht mehr der zu allen tollen

Jahrhunderts, die den einzigen Zweck des Lebens in dem
zügelloſen Sichausleben und der ſchrankenloſen Betätigung der
eigenen Jndividualität geſehen hatte, ſondern das war ein feſter,
energiſcher Mann, aus dem Kraft, Ernſt und Selbſtbewußtſein
ſprachen.

„Er reinnerte mich an den Großen Friedrich am Morgen
der Schlacht bei Leuthen. Alles aus einem Guß!“ So cha-
rakteriſierte ihn an jenem Abend ein alter Mitkämpfer des
Siebenjährigen Krieges.

Wohl gewann ſich der Prinz auch heute aller Herzen im
Fluge durch ſeine bezaubernde Liebenswürdigkeit, wohl riß
er die Geſellſchaft hin durch ſeine geiſtſprühende Unterhaltung
und durch den glänzenden Vortrag einiger Muſikſtücke, wobei
er von ſeinem treuen Duſſek ſekundiert wurde; aber man hatte
ihn ſich doch anders gedacht, ſo etwas als einen liebenswürdigen
Schwerenöter, der es ganz beſonders auf die Herzen der ſchönen
Hofdamen der Fürſtin abſehen würde. Nichts von dem Er
warteten geſchah: der Prinz blieb allen Damen gegenüber ruhig
und zurückhaltend, und keinen Augenblick wich der Ernſt von
ihm, der ſich auf den edlen Zügen ſeines Geſichts gelagert hatte.

Man wunderte ſich deshalb auch nicht beſonders, als der
Prinz. bereits kurz nach zehn Uhr ſich von der Fürſtin verab
ſchiedete und mit den Worten. „Jch bin todmüde!“ ſich in ſeine
Gemächer zurückzog; man wußte ja überdies, daß er mit ſeinem
Korps bereits am anderen Morgen in aller Frühe gegen Saal
feld hin aufbrechen würde.

Am meiſten jedoch hatte man ſich darüber verwundert, daß
der Prinz ſo ganz und gar nicht in die Zuverſichtlichkeit der
preußiſchen Offiziere eingeſtimmt hatte, die das Treffen, zu dem
es morgen vorausſichtlich kommen würde, ſchon im voraus als
eine „luſtige Haſenjagd“ bezeichneten und der Anſicht waren,
es bedürfe nur des Anrückens der Sieger von Roßbach und
Minden, um den „Kerl, den Bonaparte“ ſchleunigſt zur Flucht

Streichen aufgelegte Anhänger der Philoſophie des achtzehnten
zu veranlaſſen.

(Fortſetzung folgt. 4



Nummer 22. 1912. Werſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 27. Januar.
Wähler Nieles unſern Wahlkreis erobert, ob die freiſinnige
Fraktion aber im Reichstage viel Freude erleben wird, erſcheint
ſehr zweifelhaft. Grund zu jubeln haben nur die Sozialdemo-
kraten, alle übrigen Parteien, mit Ausnahme der paar Wel-

fen, kehren geſchwächt in den Reichstag zurück, der „Block von
Baſſermann bis Bebel“ wird zwar die Signatur des Tages
ſein, auftrumpfen darin werden aber die Sozialdemokraten,
und wenn da die Liberalen nicht mitſpielen wollen, ſo müſſen
ſie ihre Politik mit dem Zentrum machen, wo ſie aber wieder
nicht auftrumpfen können.

Zu einer ſelbſtändigen Stellung wird es der Liberalismus
im neuen Reichstage nicht bringen, er bleibt abhängig ent-
weder von den Sozialdemokraten oder vom Zentrum.

Was ſchließlich das Reſultat in der Stadt Merſeburg anbe-
trifft, ſo erhielten bei der Hauptwahl Niele 573, Koch 1815,
Pollender 1689 Stimmen, geſtern wurden abgegeben für Koch
2285, für Pollender 1862 Stimmen.

Jngeſamt wurden in der Stadt Merſeburg in der Haupt-
wahl 4077, in der Stichwahl 4147 Stimmen abgegeben, alſo
genau 70 Stimmen mehr; in letzterer erhielt Koch 470, Poll-
ender 173 Stimmen mehr, als in der Hauptwahl.

Das Marokkoabkommen
von der Senatskommiſſion angenommen.

Paris, 25. Jan. Die Senatskommiſſion zur Beratung des
deutſch franzöſiſchen Marokkoabkommens hat das Abkommen
mit 15 gegen zwei Stimmen bei vier Stimmenenthaltungen
angenommen. Bei der Abſtimmung ſtimmten gegen das Ab-
kommen Clemenceau und Lamarcelles. Der Abſtimmung ent-
hielten ſich Trouillot, Millies-Lacroix, Pichon, Lascaſes. Meh-
rere Kommiſſionsmitglieder erklärten, daß ſie nur reſigniert
für das Abkommeng eſtimmt hätten, im Grunde aber nicht da-
zu geneigt ſeien. Dies ſind Meline, Sarrien, de Courcel,
CharlesDupuy, d'Aunay, Ratier und Peytral.

Deutſches Reich.
Berlin, 25. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hörte heute den Vortrag des Reichskanzlers v. Bethmann und
des Admirals von Tirpitz.

Provinz und Umgegend.
Halle, 24. Jan. Das Projekt einer Fernbahn Halle

Büſchdorf geht ſeiner Verwirklichung entgegen. Die Gemeinde
Büſchdorf hat mit der A. E. G. einen Vertrag dahin abge-
ſchloſſen, daß der Bau der Fernbahn noch in dieſem Jahre be-
ginnt. Die A. E. G. beabſichtigt, die neue Linie an die Fern-
bahn Halle-- Merſeburg anzuſchließen. Die Bahn ſoll bis zum
Riebeckplatz durchgeführt werden.

Magdeburg, 25. Jan. Auf dem Bahnhof entgleiſten vom
Eilgüterzug 6035 aus nicht erkennbarer Urſache mehrere mit
Vieh beladene Wagen. Einige wurden ganz umgeworfen und
eingedrückt, andere auf die Seite geſchoben. Von etwa 60
Schweinen wurde die Hälfte getötet. Perſonen ſind nicht ver
letzt. Der Perſonenzugsbetrieb konnte ohne erhebliche Stö-
rung aufrechterhalten werden. Der Materialſchaden iſt be-
deutend.

Lokales.

Merſeburg 26. Jan.
Von der Königl. Regierung. Regierungs- Aſſeſſor Dr. v.

Schmidt iſt der hieſigen Kgl. Regierung zur weiteren dienſt-
lichen Verwendung überwieſen worden. Der herzogl. anhalt.
Regierungs Referendar Türcke hat die zweite Staatsprüfung
für den höheren Verwaltungsdienſt beſtanden.

Frauen im Kampf gegen den Mädchenhandel. Die Be-
wegung, die vor etwa 12 Jahren eingeſetzt hat, den Mädchen-
handel zu bekämpfen, hat ſich ungewöhnlich entwickelt und gute
Reſultate gezeitigt. Das deutſche Komitee zur Bekämpfung
des internationalen Mädchenhandels wird in wertvoller Weiſe
unterſtützt u. a. von dem Deutſch- Evangeliſchen Frauenbund,
von den Marianiſchen Mädchenſchutzvereinen (katholiſch) und
dem Jüdiſchen Frauenbund; auch hat ſich der Verein fürſtlicher
Frauen angeſchloſſen. Obgleich das deutſche National-Komitee
mit den Einrichtungen anderer Länder nicht konkurrieren kann,
weil es bei weitem nicht die ſtaatlichen Unterſtützungen, wie
z. B. in Spanien, erfährt, ſo ſind doch die Reſultate ſeiner auf
opfernden Tätigkeit höchſt erfreulich. Groß ſind die Hemmun
gen auch, die ſeitens des Publikums dem Komitee entgegen-
wirken. Viele Menſchen wollen nicht daran glauben, daß in
den europäiſchen ziviliſierten Ländern ein planmäßig organi-
ſierter Mädchenhandel überhaupt exiſtiert. Die Opfer und ihre
Angehörigen ſind immer wieder von einer beiſpielloſen Ver-
trauensſeligkeit. Das Publikum zur Mitarbeit heranzuziehen,
betrachtet das Komitee als eine ſeiner erſten und ſchwerſten
Aufgaben. Der Gedanke, jedem ins Ausland reiſenden Mäd-
chen einen Wegweiſer mitzugeben: Adreſſen von zuverläſſigen
Perſönlichkeiten an jedem Ort, fand allerdings bisher kaum
Anklang, ſo daß ſich das Komitee mit Rückſicht auf die großen
Geldopfer zu einer Neuausgabe nicht entſchließen kann, was
ſehr zu bedauern iſt, denn die Zahlen über das Kapitel Mäd-
chenhandel reden eine traurige Sprache. Das deutſche Na-
tionalKomitee führt in ſeinen Liſten über 1400 Namen von
Leuten, die den Mädchenhandel wirklich ausgeführt oder ſich
wenigſtens deſſen verdächtig gemacht haben. Das kann übrigens
die Bewegung für ſich in Anſpruch nehmen: Frauen ſind am
Werke ohne Rang- und Glaubensunterſchied, ſo wie es ſein
muß und wie der Biſchof von Ketteler es in den Worten zu-
ſammenfaßt: „Jntelligenz und Reichtum müſſen die Banner-
träger der Charitas werden.“

Luftſchiffahr t.
Berlin, 25. Jan. Das Parſeval-Luftſchiff „P. L. 11“,

das nach ſeiner Uebernahme durch die Militärverwaltung den
Namen „P. III“ führen wird, iſt heute gegen 1 Uhr nachmit-
tags auf dem Tegeler Schießplatz glatt gelandet. Der Luft-

kreuzer, den Oberleutnant Stelling führte, war kurz nach
11 Uhr von Bitterfeld abgefahren, hat alſo die Strecke in der
guten Zeit von etwa zwei Stunden zurückgelegt. Die Ab-
nahmefahrt des „P. L. 11“ ſoll, günſtige Witterung voraus-
geſetzt, in nächſter Zeit erfolgen. Wie erinnerlich, ſollte der
Kreuzer ſchon am 23. Dezember v. J. nach Tegel übergeführt

werden, erlitt jedoch bei Trebbin, wo des Nebels wegen eine
Zwiſchenlandung notwendig geworden war, durch den Sturm
eine Hüllenbeſchädigung, ſo daß ſeine Entleerung und Rück-
beförderung nach Bitterfeld vorgenommen werden mußte.

Gerichkszeitung.
Dresden, 25. Jan. Das Dresdner Landgericht verurteilte den Ju

welendieb Emil Otto Kupp, der am 30. Juli v. J. in ein Juwelenge-
ſchäft auf der Schloßſtraße zu Dresden einen Einbruch verübte und für
30 000 A Brillanten und Edelſteine raubte, zu acht Jahren Zuchthaus,
zehn Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht. Die ge
ſtohlenen Brillanten konnten bisher noch nicht herbeigeſchafft werden,
da der Einbrecher behauptet, ſie für 1000 verkauft zu haben.

Vermiſchkes.
Berlin, 26. Jan. Zu dem Raubmord in der Alten Jakobſtraße wird

mitgetilt, daß es nach mühevoller Durchſicht der Bücher und des Beſtan
des und an der Hand von Auskünften auf Nachfragen bei Fabrikanten
und Großhändlern gelungen iſt, einigermaßen feſtzuſtellen, was bei Sch.
an Schmuckſachen geraubt worden iſt. Nach dieſen Schmuckſachen ſtellt
jetzt die Kriminalpolizei in Berlin die umfaſſendſten Nachforſchungen an,
weil es doch möglich iſt, daß die Raubmörder in Berlin geblieben ſind
und dort verſuchen werden, ihre Beute an den Mann zu bringen. Ge
ſtern ſperrte das Fahndungskorps mit einem großen Aufgebot plötzlich
das Gehöft der Pfandkammer in der Schönhauſer Straße und muſterte
alles, was ſich in den Hallen und auf dem Hofe befand. 120 Perſonen
wurden nach der Wache des 13. Reviers gebracht. Sie konnten ſich
ausweiſen und auch den Erwerb der Schmuckſachen, die man bei ihnen
fand, aufklären. Von den bei Schulze geſtohlenen Sachen war nichts
darunter. 8 Mann wurden nach dem Polizeipräſidium gebracht, weil
ſie ſich nicht ausweiſen konnten, keine Wohnung haben und wegen die-
ſer oder jener Vergehen ſchon geſucht wurden.

Stettin, 26. Jan. Auf dem Oberhof der Vulkanwerft iſt geſtern beim
Ausprobieren einer neuen Maſchine das große Trasmiſſionsrad neben
dem Dieſelmotor geplatzt. Von den umhrefliegenden Stücken wurde
der Technikex Heiſe erſchlagen, der Techniker Lehmann ſchwer verletzt.

Köthen, 25. Jan. Ein ſchwerer Jagdunfall ereignete ſich auf dem
Rittergute Groß-Wudicke bei Rathenow, das dem Rittmeiſter Krick
gehört. Unter den Gäſten befand ſich Oberamtmann Wagner von der
Domäne Weddegaſt bei Köthen. Eine Kugel aus er Flinte dieſes Herrn
traf den 52jährigen Arbeiter Lüttke aus Klein-Wudicke, der als Treiber
tätig war, ſo unglücklich in den Leib, daß der Getroffene trotz ſofortiger
Operation im Rathenower Krankenhauſe ſeiner Terletzung erlag. Den
Schützen trifft keine Schuld, da er nach einer anderen Richtung geſchoſſen
hatte ge ſedte Kugel demnach offenbar an einem feſten Gegenſtand ab
geprallt iſt.

Breslau, 26. Jan. Jn Hermsdorf in Schleſien wurde nachts die
Familie eds Klempnermeiſters Pamft durch Einatmen von Gas, das
der am Hauſe vorbeiführenden Leitung entſtrömte und durch den Keller
in das Wohnhaus eindrang vergiftet. Frau Pamft, zwei Töchter und
ein Sohn ſind tot, der Mann wurde zwar noch lebend aufgefunden,
doch iſt ſein Zuſtand hoffnungslos.

Berlin, 25. Jan. Jm Norden Berlins wurde der Schankwirt Sa-
roſchewski von zweien ſeiner Gäſte durch Fauſtſchläge und Schläge mit
dem Bierſeidel ſo ſchwer verletzt, daß er unter den Händen des ſofort
herbeigerufenen Arztes ſtarb. Als Täter wurden die ſjwei Brüder
Ackermann ermittelt und feſtgenommen.

Frankfurt a. M., 25. Jan. Bei der Berttldiva v. Leſſel wurde in der
Nacht zum Donnerstag ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Der geſamte Jn-
halt des Silberſchrankes im Werte von 12000 A wurde geſtohlen.
Außerdem wurden der Künſtlerie ein Brillantenhalsband im Werte von
6000 A, eine Platinkette und zwei Paar Ohrringe mit Brillanten
entwendet.

Jnnsbruck, 25. Jan. Ein raffinierter Schwindel wurde in den ge-
ſtrigen Abendſtunden in dem hieſigen Nebenpoſtamte in der Kiebach-
gaſſe verübt. Ein unbekannter Mann, der ſich die Uniform eines Poſt
dieners verſchafft hatte, reſchien zur üblichen Stunde im Poſtamt, um
Wertſendungen und Briefſäcke abzuholen. Da die Uebergabepapiere
ordnungsgemäß ausgeſtellt waren, wurde dem Diener alles Verlangte
anſtandslos übergeben. Einige Stunden ſpäter ſtellte ſich heraus, daß der
Beamte einem Schwindler zum Opfer gefallen war, der, mit den Ob-
liegenheiten vertraut, das Poſtamt um 18000 Kronen geprellt hat.
Von dem Täter, der wahrſcheinlich mit mehreren anderen Perſonen in
Verbindung ſteht, fehlt jede Spur.

Kufſtein, 25. Jan. Hier erſchoß ſich mitten auf der belebten Pro-
menade ein gut gekleideter Fremder. Er hatte ſich die Kugel in die
Schläfe gejagt und brach ſofort tot zuſammen. Später ſtellte ſich heraus,
daß es ſich um einen Dr. phil. Harold Gutherz handelte, der ſeit Oktober
in Wilmersdorf am Kurfürſtendamm wohnte. Gutherz, der verheirater
war, zeigte in der letzten Zeit Spuren geiſtiger Erkrankung und ent-
fernte ſich vor einigen Tagen aus ſeiner Wohnung, ohne anzugeben,
wohin.

München, 25. Jan. Der Kommiſſionär Bößl und ſein Buchhalter
Schorer ſind nach Verübung großer Wechſelfälſchungen vor einigen
Monaten entflohen. Aus verſchiedenen Wechſelprozeſſen iſt inzmiſchen
die Hohe der verübten Fälſchungen bereits auf 400 000 feſtgeſtellt
worden. Die beiden Betrüger wurden inzwiſchen in Milwaukee ver-
haftet. Sie befinden ſich bereits auf dem Rücktransport nach München.

Prag, 25. Jan. Jn Wilsdorf bei Bodenbach in Böhmen überfiel
dr 17jährige Robert Steinitz die 16jährige Marie Redlich und verletzte ſie
tödlich. Dann warf er ſich ſelber vor den Bodenbacher Laſtzug, von
dem er überfahren und getötet wurde. Das Motiv iſt verſchmähte
Liebe.

Wien, 25. Jan. Geſtern fand das Leichenbegängnis der durch einen
Wachtpoſten erſchoſſenen Brüder Polka ſtatt. Jn der Leichenhalle des
Allgemeinen Krankenhauſes ſpielten ſich wüſte Szenen ab. Hunderte
von Frauen mit Kindern am Arme drängten ſich in die Kapelle. Kränze
wurden heruntergeriſſen und zertreten und die Sargdeckel, die an der
Wand lehnten, um geſtoßen und beſchädigt. Als die Verwandten der
Getöteten zu weinen begannen, fingen die Kinder und Frauen jäm-
merlich zu ſchreien an, und es wurden Rufe gegen das Militär und ge-
gen die Wachtpoſten laut.

Athen, 25. Jan. Ein heftiges Erdbeben ſuchte wie vor 19 Jahren
die Jnſel Zante heim. Viele Häuſer, darunter ſtaatliche Gebäude, u. a.
das Gefängnis und das Telegraphenamt, wurden ſchwer beſchädigt.
Viele Häuſer ſtürzten auch ein. Die elektriſchen Leitungen wurden in
der Stadt zerſtört. Die Bewohner kampieren im Freien. Menſchen-
leben ſind nicht zu beklagen. Die Regierung ſandte ein Bataillon Ge
nieſoldaten zur Hilfeleiſtung, außerdem Zelte. Aehnliche Erdſtöße wer-
den auch von den übrigen joniſchen Jnſeln, der Nordweſtküſte des Po-
loponnes und Aetolien gemeldet.

Witlken a. Ruhr, 26. Jan. Ein Fleiſcher drang in die Wohnung
ſeiner von ihm getrennt lebenden Ehefrau ein und bedrohte ſie. Die
Frau ſprang in ihrer Angſt aus dem Fenſter und blieb tot liegen. Der
Ehemann flüchtete.

Flokte und Heer?
Trotz der engliſchen Drohungen und Mehrrüſtungen beſteht

in manchen deutſchen Kreiſen die Anſicht, daß die deutſche
Kriegsflotte in ihrer jetzigen Stärke genügt, um im Kriegsfalle

die Flanke des Landheeres zu decken und die Seeſtellung des
Reiches zu verteidigen Eine Blockade der deutſchen Küſte ſei
nicht mehr möglich, eine jede feindliche Landung ausgeſchloſſen.
Dazu reiche ſelbſt die ganze engliſche Flotte nicht aus. Man
möge, ja man müſſe neue Schiffsbauten einſtellen.

Derartige Anſchauungen laſſen aber wichtige Tatſachen außer
acht und ſind, da ſie die Aufmerkſamkeit von einem weſentlichen
Jntereſſenpunkte des Reiches ablenken und die öffentliche Mei-
nung verwirren, geradezu gefährlich.

Vorläufig iſt die engliſche Kriegsflotte noch durchaus im-
ſtande, die deutſche Küſte zu blockieren und den deutſchen See-
handel, deſſen Umſatz in Ein- und Ausfuhr allein für Hamburg

und Bremen im Jahre 1904 auf über 6 Milliarden M berechnet
wurde und heute 8 bis 9 Milliarden A ausmachen dürfte, zu
grunde zu richten. Jm Hinblick auf die Minen und Unterſee-
bootsgefahr wird die engliſche Kriegsflotte vorausſichtlich eine
enge Blockade der deutſchen Seeküſte nicht durchführen können
und denkt auch nicht daran. Von Roſyth, dem wahrſcheinlichen
Stützpunkt der engliſchen Blockadelinie, liegt die deutſche Nord
ſeeküſte mehr als 700 Kilometer entfernt.

Das Südtor wird von der Themſeſtellung aus geſchloſſen.
Für die Schließung des zwölfmal breiteren nördlichen Ein-
ganges der Nordſee tritt als Hilfsbaſis Scapa Flow, die große
zwiſchen den Orkneyinſeln gelegene ſchutz- und zugangsreiche
Reede hinzu. Eine ſolche Handelsblockade der ganzen Nordſee
würde zwar die neutralen Nordſeeſtaaten in den Krieg hinein-
ziehen. Aber England kennt im Kriegsfalle, wie die Geſchichte
zeigt, keinerlei Rückſichten auf Völkerrecht und Verträge. Es
würde auch keinen Augenblick zögern, das Nordſeeabkommen
von 1908 zu brechen und neutrale däniſche oder holländiſche
Küſtenplätze in ſeine Operationen hineinzuziehen.

Für die deutſche Kriegsflotte kommt es in erſter Linie dar-
auf an, die engliſche Blockade dadurch unſicher zu machen, daß
der engliſchen Flotte eine, wenn auch nicht ebenbürtige, ſo doch
ſtarke deutſche Flotte mit einiger Ausſicht auf Erfolg im Kampf
auf hoher See entgegentreten kann. Die gegenſeitige Lage
Deutſchlands und Englands im Kriegsfalle bringt es mit ſich,
daß Deutſchland aus der Verteidigung heraus den Zeitpunkt
für einen Angriffsvorſtoß zu wählen und dem Gegner vorzu
ſchreiben imſtande iſt. England dagegen muß viele Möglich-
keiten in Betracht ziehen und auf Durchführung einer vollkom
menen Konzentration ſeiner Seeſtreitkräfte verzichten. Darin
liegen für den ſchwächeren Gegner einige Ausſichten.

Aus den Ereigniſſen des Sommers und Herbſtes 1911 hat
man erſehen können, daß England beabſichtigt, im Kriegsfalle
ein Hilfsheer von 150 000 Mann auf das Feſtland zu ſchaffen.
Tatſächlich iſt dieſes Hilfsheer auf einen hohen Bereitſchaftszu
ſtand gebracht worden. Jm Kriegsfall fordert das verbündete
Frankreich raſche Hilfe, zumal die deutſche Heeresleitung den
Krieg mit raſchen Schlägen einzuleiten pflegt. Franzöſiſcher-
ſeits befürchtet man, die engliſche Hilfe könne vielleicht gar zu
ſpät kommen, und gibt den Engländern zu verſtehen, daß dann
ihr Hilfsheer möglicherweiſe in eine üble Lage geraten und
ſchließlich vereinzelt angegriffen und aufgerieben werden könnte.

Obwohl die Intereſſen der Engländer und Franzoſen aus-
einandergehen, ſo begegnen ſie ſich doch zunächſt in Bezug auf
die Landunggsſtelle des engliſchen Hilfsheeres. Nicht nach Ca-
lais, alſo auf dem kürzeſten Wege, ſoll es eingeſchifft werden,
ſondern nach einem geeigneten belgiſchen Platz, wahrſcheinlich
Antwerpen. Ueber die Zwirnsfäden der belgiſchen Neutralität
wird es nicht ſtolpern. Von Belgien aus kann das engliſche
Hilfsheer, ſo hoffen die Franzoſen, raſcher auf den Kriegsſchau
platz gelangen. Jn Belgien, ſo ſagen ſich die Engländer, ſind
wir ganz am Platze, dort haben wir wichtigere Intereſſen für
uns zu ſchützen als in ganz Frankreich.

Für das engliſche Hilfsheer bedeutet der längere Seeweg
eine größere Gefahr. Mit Rückſicht darauf will und kann die
engliſche Admiralität die ſichere Beförderung nur dann ver
bürgen, wenn die Seeherrſchaft in der Nordſee unbeſtritten in
engliſcher Hand iſt.

Ein bemerkenswerter Aufſatz der Londoner „Times“ vom
4. Januar, „Die Seeherſchaft, was ſie iſt und was ſie nicht iſt“,
begründet, anſcheinend halbamtlich, den Standpunkt der engli
ſchen Admiralität. Was ſchon anderweitig mitgeteilt wurde,
wird darin beſtätigt: Die Landung des engliſchen Hilfsheeres in
Belgien, wie ſie im Herbſt 1911 geplant war, mußte ſo lange
unterbleiben, als die deutſche Flotte noch vorhanden war.

Was ergibt ſich daraus? Der hohe Wert des bloßen Vor-
handenſeins einer ſtarken deutſchen Kriegsflotte als eines Fak-
kors, mit dem auch der überlegene Feind zunächſt bei Truppen
verſchiffungen rechnet und rechnen muß.

Die deutſche Flotte hat im Herbſt 1911 zur Aufrechterhaltung
des Friedens auch ohne Schlacht weſentlich beigetragen.

Es iſt in dieſen Tagen die Frage aufgeworfen worden, ob
Deutſchland nicht zweckmäßiger handelt, wenn es ſein Land-
heer verſtärkt und ſeine Flottenvermehrung aufgibt. Nach
dem oben Geſagten kann dieſe Frage nur dahin beantwortet
werden, daß unter den heutigen Verhältniſſen, unter dem
Einfluß von Weltverkehr und Weltpolitik, mit Rückſicht auf die
Wichtigkeit des Meeres in Krieg und Frieden, Deutſchland neben
einem ſtarken Heer auch eine ſtarke Flotte nötig hat.

Schon aus allgemeinen politiſchen Gründen wäre es bedenk-
lich, gegenüber England den Rückzug anzutreten, deſſen Ver
langen nach Einſchränkung der Flottenrüſtungen zu erfüllen,
während alle anderen Mächte weiter vorſchreiten, und Eng-
lands Schiedsrichterſtellung und Ueberlegenheit auf abſehbare
Zeit anzuerkennen. Und vollends verfehlt wäre es, Englands
Hilfsheer im Kriegsfalle erſt landen zu laſſen und dann zu
ſchlagen.

Eine Truppenbeförderungsflotte bietet uns breite, günſtige
Angriffsſeiten. Selbſt auf kurzem Seewege iſt ihr Schutz
außerordentlich ſchwierig. Jn dem Vorhandenſein einer lei-
ſtungsfähigen deutſchen Kriegsflotte findet Deutſchland den be-
ſten Schutz gegen die Landung eines engliſchen Hilfsheeres für
das verbündete, vergeltungsluſtige Frankreich.

Aus dieſem Grunde muß die deutſche Flotte eine gewiſſe
Angriffskraft beſitzen und dauernd in hohem Bereitſchaftszu
ſtande ſtehen. Daneben darf freilich das Heer keineswegs ver
nachläſſigt werden, um ſo weniger als die Notwendigkeit eines
Kampfes nach zwei Seiten noch immer im Bereich der Möglich-
keit liegt.

Deutſchland bedarf zu ſeiner Verteidigung beider Arme, des
Heeres und der Flotte.

Wer die Aufrechterhaltung des uns ſo notwendigen Friedens
will, muß daher auch die Mittel wollen, die notwendig ſind,
beide auf die Höhe ihrer Aufgabe zu bringen. Darum dürfen
ſie nicht in Gegenſatz zu einander gebracht werden, ſondern es
muß heißen:ß ver Heer und Flotte!
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Bekannkmachung.
Auf Grund des 8 56b der Reichs

gewerbeordnung in der Faſſung
vom 26. Juli 1900 (Reichsgeſetzblatt
S. 871) und der 88 18 und 20
des Reichsviehſeuchengeſetzes vom
23. Juni 1880e 1891 (Reichsgeſetzblatt

S 153/409) wird zur Verhütung der
Weiterverbreitung der Maul und
Klauenſeuche folgendes angeordnet:
1. Der Handel im Umherziehen mit

Klauenvieh (Rindvieh, Schafe,
Ziegen, Schweine) wird in ſämt-
lichen Kreiſen des Regierungs-
bezirks Merſeburg bis einſchließlich
den 15. März 1912 verboten.

2. Zuwiderhandlungen gegen die vor-
ſtehende Anordnung unterliegen,
ſofern nach den beſtehenden Ge
ſetzen nicht eine höhere Strafe
verwirkt iſt, den Strafvorſchriften
in S 148 Ziffer 7a der Reichs
gewerbeordnung bezw. in 88 66
Abſ. 4 und 67 des Reichs
viehſeuchengeſetzes.

3. Die Anordnung tritt 3 Tage nach
ihrer Veröffentlichung im Amts-

blatt in Kraft.
Merſeburg, den 8. Januar 1912.

Der Königliche
Regierungs- Präſident.
gez. v. Gersdorff.

Vorſtehendes bringe ich hiermit
zur Kenntnis.
Merſeburg, den 23. Januar 1912.

Der Königliche Landrak.
Graf d'Haußonville.

Bekannkmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg oom 7.
Dezember v. Js., betreffenddie Bekämpfung der Maul
und Klauenſeuche im Regierungsbe-
zirk Merſeburg, wird infolge des
Ausbruchs der Maul und Klauen-
ſeuche in Raſchwitz, Kreis Merſe
burg, nachdem die Seuche durch das
Gutachten des beamteten Tierarztes
feſtgeſtellt iſt, folgendes angeordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk ge
bildet aus dem Gemeinde und
Gutsbezirk Raſchwitz.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet aus den Ortſchaften
Wünſchendorf, Reinsdorf, Ober und
Niederclobicau.

3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli-
zeilichen Anordnung unter 1, 2 und
3 angeordneten Maßnahmen in
Kraft.
Merfeburg, den 26. Januar 1912.

Der Königliche Landratk.
Graf d'Haußonville.

Bekannkmachung.
Die Ziehung der zweiten Serie

der Geldlotterie zur Wiederher-
ſtellung der Veſte Coburg iſt mit
unſerer Genehmigung auf den 13.,
14., 15., 17. und 18. Mai 1912 feſt
geſetzt worden. Mit dem Vertrieb
der Loſe in Preußen darf nicht vor
dem 12. Januar 1912 begonnen
werden.

Vorſtehendes bringe ich hiermit
zur öffentlichen Kenntnis.

Merſeburg, den 22. Januar 1912.
Der n Landrak.

Gerber.
Jm Intereſſe der öffentlichen

Sicherheit wird der Kommunikations-
weg Frankleben bis Blöſien, zwecks
Pflaſterung bis auf Weiteres auch
für Fußgänger geſperrt
Franukleben, den 25. Januar 1912.

Der Amtsvorſteher. (190
Zwangsverſteigerung.

m Wege der Zwangsvollſtreckung
ſollen die in Raßnitz belegenen, im
Grundbuche von Raßnitz Band VIII
Blatt 251 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Schmiedemeiſters Guſtav
Lenzer in Raßuitz eingetragenen
Grundſtücke

1. Nachbarhaus Nr. 38 bebauter
Hofraum mit Hausgarten, Karten-
blatt 4, Parzelle 503/44 etc. in

i

fteuermutterrolle

Größe von 14 Ar 12 qm mit einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von 90
Mark,

2. Kartenblatt 4, Parzelle 471/259
Holzung, 7 Ar 22 qm mit einem
jährlichen Reinertrage von 51/100
Talern,

3. Kartenblatt 5, Parzelle 217/83,
Acker, vom Plan 50b 5 Ar 44 qm t

einem jährlichen Reinertrage von
96/100 Talern.

4. Kartenblatt 5, Parzelle 218/82
Acker, Plan 50a 13 Ar 55 qm mit
einem jährlichen Reinertrage von
2,39 Talern am

16. März 1912, mittags 12 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im
Damm'ſchen Gaſthofe in Raßnitz
verſteigert werden.

Merſeburg, den 17. Januar 1912.
Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
m Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg Halleſcheſtr.
37 belegene, im Grundbuch von
Merſeburg Band 47 Blatt 1821 zur
Zeit der Eintragung des Verſteige-
rungsvermerkes auf den Namen des
Technikers Conrad Malpricht zu
Merſeburg eingetrageneHausgrund-
ſtück als:

Kartenblatt 4, Parzelle 666/119
in Größe von 2 ar 34 qm, Parzelle
665/119 in Größe von 35 qm. Par-
zelle 656 119 in Größe von 3 ar
33 qm Wohnhaus mit Hofraum
und Hausgarten mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 1950 M.,
Grundſteurmutterolle Artikel 2029,
Gebäudeſteuerrolle 440, am
2. März 1912, vormittag 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 5. Januar 1912.
Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Kötzſchen belegene, im
Grundbuche von Kötzſchen Band VII
Blatt 260 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Landwirts Auguſt Mittag
zu Kötzſchen eingetragene Grundſtück:
Bauerngut Nr. 38. Wohnhaus mit
unvermeſſenem Hofraum und Haus-
garten mit einem Gebäudeſteuer-
nutzungswerte von 210 Mark, Grund-

Artikel 34, Ge-
bäudeſteuerrolle r. 35,
am 9. März 1912 „Vormittags 11 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
im Köcke'ſchen Gaſthofe in Kötzſchen
verſteigert werden.

Merſeburg, den 11. Januar 1912.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 27. Januar, nachmittags
3 Uhr, Schülervorſtellung bei kleinen

Preiſen Fridericus Rex,
ſzeniſcher Prolog mit lebenden
Bildern, hierauf Minna von
Barnhelm. Abds. 716 Uhr:
Fridericus Rex, Figaros
Hochzeit.
TrüffelGänſeLeberwurſt

empfiehlt

Karl Kellermann.

Untertalllen an Sein
(tagen, Batiſt.)

Große Auswahl.
H. sSchnee Nachſli.

Halle a. S, Gr. Steinſtraße 48.
Geſchälte Nandarinen

eingetroffen.
Adler-Drogerie.

ferner Julius Trommer,
193) Unteraltenburg.

Scohultheiss
Sonnabend „Schlachtefeſt“.

Morgens ab 9 Uhr Wellfleiſch.
DF ff. Speckkuchen.m Schultheiß Märzen u. Ver-

ſand: Anſtich Schultheiß „Extra“

Pilſener Art. (19

n
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Brüssel, Buenos Aires 3 Grands Prix

Gesamterzeugung über 84 Million PS.

vie Batent. Heißdampf-Lokomobilen
Originalbauart Wolf, mit Leistungen von 10-800 PS.,
verkörpern die neuesten Fortschritte der Technik und bilden für alle
Betriebszweige die vorteilhafteste Kraftquelle,
Wirtschaftlichkeit und leichten Handhabung überragt ihr Absatz den der
gleichartigen Erzeugnisse aller übrigen Lokomobilenfabriken der Welt.
Die Wolf'sche ventillose Präzisions- Steuerung entspricht den höchsten
Anforderungen des Heibdampf- Betriebes und kann in ihrer zweck-

mäßigen Einfachheit nicht übertroffen werden.

Magdeburg-Buckau
a Zweigbureau:Leipzig, Gerberſtraße 2——4.

Dank ihrer Gediegenheit,

v e S

resp. Nachnahme.

neS 29 3
Fritz Reuters sämt!. Werke
schön gebunden, mit IIllustration, in 2 Bänden

für zusammen 50

Kreisblatt Druckenei-

W

nur gegen bar,

999

Preß- Stroh
offeriert in vollen Waggonladungen billigſt frei jeder Station

Adoit Vräwin, osen,Strohgr vßhandlun g.

Van Houtens Cacao zeichnet sich nicht allein durch Reinheit, Aroma
u. wunderbaren Wohlgeschmack aus, sondern ist leicht verdaulich,
nahrhaft und ohne schädlichen Einfluss auf die Nerven. Stets in ge-
schloss. Büchsen, niemals lose zu haben. Nur eine Qualität, die beste!

r 247.

Zur Vorfeier

im Bootshause statt.
Gäste darch Mitglieder eing fühbrt, willkommen.

Merseburger Ruder-Gesellschaft
6, V.

000000000000000000000 0 0000000000000000000000000

des Geburtstages Sr.
Wilhelm II. findet am Freitag, den 26. Januar 1912 abends 8 Uhr

fFest-Kommers

Majestät des Kaisers

Der Vorstand.

CigarrenGeſchäft zu verkaufen
für junge Anfänger.
werden (mit Wohnung).
A. G. Halle a. S.

Ladeneinrichtung und Waren können mit übernommen

Off. unt. J. 721 an Haasenstein Vogler
(Agenten ausgeſchloſſen.) (177

Kirchlicher Verein

des Neumarkts.

Dieustag, den 30 Januar 1912,
abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zur
Stadt Leipzig“.

1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. „Friedrich der Große“.
(Referenten: Herr Kantor Sachſe

und Herr Paſtor Voit).
Gäſte willkommen.

Der Vorstand.
Tüchtiges ſauberes Mädchen

nicht unt. 18 Jahren, mit allen Haus-
arb. vertraut, b. gut. Lohn 1. März
geſ. H. Grempier, Halle, Doro
tyeenſtr. l. (188

Junger Beamter ſucht per ſofort
gut

möbliertes Zimmer;
gefl. Offerten an die Exp. dieſes

Blattes erbeten. (179
Suche per 1. März ein junges,

ordentliches, ſauberes, ehrliches Mäd-
chen. Eventuell mit Familienan-
ſchluß für Haushalt und Geſchäft.
Karl Weber, Halle a. S., Triftſtr. 1.
G

Lehrlingzu Oſtern geſucht.
Merſeburger Kreisblatt-Druckerei.

020090990 099090
z Briefmarken

Sammlung nur wertvolle tadel-
loſe, ſowie altdeutſche Raritäten
zu hohen Preiſen et Off.
unt. „Otto“ an Exp. d. Blatt.

99900090000 99029005

h

Gedenket
der hungernden

Vögel.

Deutſcher Folter Verein.

(Ortsgruppe Merseburg).
Nachfeier des Geburtstags
Sr. Najestät des Kaisers

und KönigsMontag, den 29. e 1912
abends 8 Uhr im Saale des „T Tivoli

180) Der Vorstand.

3527o

bestes Sauerstoftf- Waschmlttel äer

Moeuxeſt. Chlorfreol unschädlich.
Pakot à 35 und 65 Pf.

e Alleiniger Fabrikant: 9
A. Thierack, Finsterwalde N. L.

Gottesdienſt-Auzeigen.
Sonntag, den 28. Januar (4. n. Epiphan.)
Geſammelt wird eine Kollekte für die
Arbeiterinnenkolonie „Frauenheim“ in

Gr. Salze.
Es predigen

Dom Vorm. 10 Uhr
Nachm. b Uhr

Paſtor Riem.
Diakonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Berein

Seffnerſtr. 1.
PaſtorAltenburg. Vorm. 10 Uhr:

Delius.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

g Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
oit.
11 Uhr Kindergottesdienſt.

Katholifcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags 7 Uhr Beich e, „8 UhrFrühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 UhrChriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend

und an den Vorabenden der Feiertage
Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

Volkebibliothetk und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags
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